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R. T o m a s c h e k 12
) hat 1938 die älteren Phospho­

reszenzuntersuchungen von Sm e k a l mit neuen Mitteln 
weiter ausgebaut, um Aufschluß über den feinsten Auf­
bau der Gläser zu erhalten. Die Leuchterscheinungen von 
seltenen Erden werden in starkem Maße beeinflußt durch 
den Aggregratzustand der (Glas-)Masse, die sich in mole­
kularer Nähe befindet. Er sch ließt aus seinen Untersuchun­
gen (in Uebereinstimmung mit Sm e k a 1), daß es keine 
Kristalle sein können. Auch eine Flüssigkeit schaltet er 
aus. ,,Das Glas steht nicht zwischen dem festen und flüs­
sigen Zustand, sondern bildet einen Zustand besonderer 
Struktur, der sich in die Reihe lest - flüssig - glasig an 
das Ende mit schwacher Bindungsfähigkeit der sekun­
dären Kationen stellt."'") 

Bei diesem Satz von einer so geringen Bindung (der 
sekundären Kationen) im Glase ist darauf zu achten, daß 
T o 111 a s c h e k den Leuchtkörper (Europium) nicht im 
Netz von Zach a r i a s e n, sondern in dessen Maschen 
findet. D amit ist wohl anzunehmen, daß der Abstand 
von den Kieselsäureketten des Netzes so groß ist, daß 
eine Wirkung au[ den Leuchtkörper auch dann ausbliebe, 
wenn das Netz kristallin wäre. 

Eine E i n h e i t I i c h k e i t i n d i e s e n V o r s t e 1 -
I u n ge n scheint dari n zu bestehen, daß im spröden Glas 

1") Vgl. Fußnote 3). 

"') Ebenda, S. 160. 

eine Mischung von gröberen bis herunter zu molekular­
großen Teilchen vorliegt. Ueber die Ges talt der ersteren 
herrscht noch Meinungsverschiedenheit. Die molekular­
großen verleihen in viskosem Zustand den gröberen Teil­
chen eine gewisse Verschiebbarkeit. Sie wirken daher wie 
ein Schmiermittel. 

Als bei großer Kälte einmal Störungen im Eisenbahn­
verkehr eintraten, wurde das auf ein zu kälteempfind­
liches Schmieröl zurückgeführt. So könnte bei Berge r s 
Translormationspunkt sich nur der noch molekular ver­
teilte An t e i I ändern. Das andere könnte, ähnlich wie 
die Eisenbahn im Gleichnis, unverändert bleiben . 

Die Beachtung der Verteilung der Teilchengrößen 
scheint wichtiger zu sein als eine Festlegung aut Aggre­
gatzustände. So ließe sich auch der Satz von Berge r 
auslegen : ,, Die Auffassung des spröden Glases als eines 
zweiphasigen heterogenen Körpers hat gewisse Bedeu­
tung für die Kinetik der Aggregationsvorgänge." Das 
Wort „Phase" ist allerdings mit Vorsicht zu gebrauchen. 
In der neues ten Physik herrscht die Meinung, daß die 
Einteilung in den festen, flüssigen und gasförmigen 
Aggregatzustand zu oberflächlich sei. Nur zugunsten der 
Phasenlehre wird die Eintei lung noch beibehalten. 

Demnach kann es kein Fehler sein, von „f e s t e m 
0 1 a s" zu sprechen. Man muß nur vermeiden, dabei an 
den alten Ausdruck „fester Aggregatzustand" zu denken . 
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Neuere Forschungen zur Geschichte der Glasindustrie im Sudetengau. 
Bemerkungen zu einer Abhandlung von Margarete Klante über „Das Glas des Isergebirges". 1

) 

Von Herbert Kühner t, Rudolstadt (Thür.). 
(Eingegangen am 17. August 1939.) 

Daß der heutige deutsche Charakter der Gegend um 
Reichen b er g, dem neuen Verwaltungszentrum des 
Sudetengaues, in hohem Maße au[ die seit etwa 1550 
daselbst entstandenen, von durchweg deutschen G las­
machergeschlechtern gegründeten Glashütten und Glas­
hüttensiedlungen zurückgeht, ist an dieser Stelle aus 
verschiedenen Anlässen dargelegt worden!) 

Die dabei u. a. mit ausgesprochene Anregung, es 
möchten nun auch einmal die alten, im de u t s c h -
böhmischen Grenzgebiet liegenden Bezirke 
der Glasindustrie in Rücksicht auf ihre geschichtlichen 
Beziehungen zum Altreich und die dabei in frage kom­
menden Gründungszusammenhänge und Siedlungsprozesse 
planmäßig und gründlich, d. h. unter Auswertung der 
noch unerschlossen gebliebenen weltlichen und kirch­
lichen Quellen untersucht und dargestellt werden, hat 
neuerdings, sowei t die Ge s chi c h t e der GI a s -
in du s tri e im I s er geb i r g e in Betracht kommt, 
ihre Verwirklichung gefunden durch die oben bezeich­
nete neue Arbeit von Margarete K I an t e, der die glas­
geschichtliche Forschung bereits ähn liche Arbeiten frü­
heren Datums verdankt.") 

Im folgenden sollen einige wichtige Ergebnisse aus 
dieser neuen Arbeit von M. K I an t e, besonders solche, 
die die geschichtliche Bedeutung deutscher Glashütten­
geschlechter für die Besiedlung und g lasindustrielle Ent-

1) Das Glas des lse rgebirges. Eine s iedlun gs- und wirt­
schaftsgeschichtliche S tudie. Margarete Kl an t e. Dtsch. 
Arch. Landes- u. Volksforschung, II (1938), H. 3. , S. 575 bis 
599, 5 Abb., 1 Karte, l Textkarte. 

2) Vgl. z. B. H. Kühn e r t, Glastechn. Ber., 14 (1936), 
li. l, S. 3; li. 11, S. 423; 16 (1938), H. 2, S. 4. 

wicklung des sogenannten Je s c h k e n - I s er g au es 
betreffen, hervorgehoben werden. Dabei wird sich mehr­
fach Gelegenheit finden, diese Ergebnisse noch nach der 
einen oder anderen Seite hin zu ergänzen. 

In den bis 1310 von Böhmen durch den Jeschken ab­
getrennten Lau s i t z rau m an der W i t t i g und obe­
ren Ne i ß e, dessen ausgedehnte Markwaldung damal s 
von Oberlausitzer Wenden nur dünn besiedelt war, dran­
gen nach 1200 deutsche Siedler aus der Richtung Z i t -
tau ein und bildeten die mit neuen deutschen Wald­
hulendörlern durchsetzten Herrschaften f r i e d I an d, 
0 r a f e n s t ein, Hammerstein (-Reichen b er g). 
Die Grundherren waren Angehörige meißnisch-sächsi­
scher Geschlechter, die Bauern - ihrer Sprache nach zu 
schließen - mei s t ostlränkisch-thüringischer Herkunft. 

Das südlich vom Jeschken liegende Isergebiet wurde 
im Hochmittelalter von dem Geschlecht der Mark -
warte kolonisiert, von denen einer 1145 mit deutschen 
Mönchen aus PI aß in Westböhmen•) das Kloster 
M ü n c h e n g r ä t z an der Iser gründete. Das iserauf­
wärts gelegene, damals z. T. schon altslavisch besiedelte 
Gebiet wurde nun einerseits im Rahmen des Kloster­
gutes, andererseits im Rahmen der Markwartischen Teil­
herrschaften Rohosetz, Waldstein, Skai u. a. zusätzlich 

3
) M. K l a n t e, ,,Deutsche Glashüttenkolonisation in der 

Grafschaft G 1 atz wä hrend des späten Mittelalters". In 
,,K riti sc he Beiträge zur Geschichte des Mittelalters", Fest­
schrift für Rob. H o I t z 111 an n, Berlin, Ver!. Dr. E. Ebering, 
1933. - Dieselbe, ,,Schles isches Glas im Wandel der 
Jahrhunderte" . In Schl esisches J ahrbuch, Breslau, VIII 
( 1935/ 36). 

4) Etwa 25 km nördlich von P i l s e n gelegen. 
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besiedelt. So entstand z. B. um 1250 das neue deutsche 
Städtchen Tu r n au, in dem die Markwartiden um die­
selbe Zeit ein Dominikanerkloster anlegten. Deutsche 
siedelten im 14. Jahrhundert in den Iservorbergen als 
Bauern nur im Re i c h e n au er Ke ss e 1, sonst 
meist in isolierter städti scher Streulage (Turnau, 
Liebenau). Gab Ion z, der heutige Mittelpunkt des 
Isergebirges, wird 1356 unter dem Namen Ja b Ion e c'·) 
als neues Kirchdorf erwähnt und kam mit anderen Orten 
der Gegend, nachdem Z i z k a 1424 das Kloster Tu r -
n au zerstört hatte, an die Herren von W a I d s t e i n 
auf (Klein-) S k a 1 a. d. Iser. Die Mehrzahl der neuen 
bäuerlichen Siedler in Richtung auf das Riesengebirge 
zu waren oiienbar Tschechen. Dagegen scheinen deutsche 
Siedler auch von S c h 1 e s i e n her durch den Landes­
hut-Trautenauer Paß über Arnau- Hohenelbe rodend in 
den Wald bi s zur lser vorgedrungen zu sein. Zu ihnen 
rechnet M. K I a n t e im Anschluß an eine wichtige 
frühere Veröiientlichung") jenen ersten deutschen Glas­
macher des Gebirges, Nikel Q u e y ß er von Hohen -
stad t, der im Jahre 1376 mit dem Pfarrer und Dom­
herrn Johann von G 1 o g au einen Glaslieferungs­
vertrag abgeschlossen hat und aus dessen oilenbar zu 
ihrer Zeit weithin bekannter Glashütte die Siedlung 
G 1 a s erd o r f / S k 1 e n a f i c e hervorgegangen ist. 

Das von den deutschen bäuerlichen Siedlungen bei 
F r i e d I a n d , R e i c h e n b e r g , R e i c h e n a u und 
H o c h s t a d t - L i e b s t a d 1 umrandete eigentliche Iser­
Gebirge blieb, wie auch das hohe Riesengebirge, sowohl 
von der deutschen wie von der slavischen Kolonisation 
des Mittelalters zunächst noch unberührt. Erst im 
16. Jahrhundert drangen auch dort Deutsche rodend vor. 
Den Anreiz für die neue, den Gebirgshöhen entgegen­
drängende Siedlung gab in erster Linie der zwischen 
den älteren Siedlungen bäuerlichen und städtischen so­
wie herrschaftlichen und gei stlichen Charakters einer­
seits und den Bergesgipfeln andererseits gelegene rie­
sige Waldbestand, den die zuständigen Grundherrschaf­
ten durch Herbeiziehung und Ansiedlung von holzver­
brauchenden Gewerbetreibenden, insbesondere Glas­
machern, einträg lich zu machen strebten. 

Diese neue Kolonisationsperiode erstreckt sich etwa 
über die Zeit zwischen 1550 und 1800. An ihrem An­
fang stehen vereinzelte Glashütten-Gründungen, an ihrem 
Ende waldgebirglerische Industrieorte mit nur zusätz­
lich landwirtschaftlicher Ernährungsgrundlage. Die Dar­
stellung dieses Prozesses in seinen einzelnen Etappen 
bildet den Hauptteil von M. K 1 an t es Abhandlung, in 
der im einzelnen eingegangen wird auf die Glashütten­
gründungen der ober sä ch s i sc hen Geschlechter 
Wand er, Schüre r , Pr e u ß 1 er, die Rechts- und 
Wirtschaftslage der einwandernden Glasmacher, die Form 
ihrer Hüttenkolonien, die Siedlungs- und Rodungs­
leistung der ersten Glashütten, das Verlöschen der alten 
Hüttengüter und die auf ihnen weiterbauende grund­
herrliche Kolonisation, die Art des Hüttenbetriebes bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Die beiden der Abhandlung K I a n t e s beigegebenen 

0) Um 1538 bzw. 1536 lag Gab I on z mit mehreren ande­
ren Orten der Herrschaft Kl e i n s k a I und der benachbarten 
Herrscha ft N a v a r o v wüst. 

6) Ad. H o r c i c k a, ,,Ein Beitrag zur älteren Geschichte 
des Glases in Böhmen". Mill. Ver. Gesch. Deutschen Böh­
men, 29 (1 891) , S. 254/ 55. 

Karten lassen die fortschreitende Erschließung der Ge­
birgswälder seit etwa 1550, die Ausdehnung der in 
frage kommenden Hüttengüter und Aschen- bzw. Eigen­
wälder anschaulich und in der Weise erkennen, daß jeder 
Glashüttengründung auch das Jahr ihrer erstmaligen 
urkundlichen Bezeugung beigefügt ist (z. B. Grün -
w a 1 d um 1540, Lab au 1558, Roch 1 i t z um 1570, 
Re i d i t z 1577, Fr i e d r i c h s w a I d um 1590, Sa I e n­
b ach um 1590 usw.). Die in die Bildtafel aufgenomme­
nen Abbildungen stellen u. a. dar: das im Stadt­
m u s e u m v o n Ga b 1 o n z befindliche Bild des um 
1590 au[ der Glashütte Grün w a 1 d lebenden Glas­
mei sters Wand er (er), einen Ausschnitt aus einer im 
Schle s ischen Museum für Kunstgewerbe 
und A 1 t e r t ü m er i n B r es 1 a u befindlichen Bild­
karte des Riesengebirges aus dem späten 16. Jahr­
hundert (mit Bildern der Siedlungen „Bauerglashüte" 
und „sklenarzowitz"), eine im Rathaus zu Reichen -
b er g befindliche, aus dem Jahre 1602 stammende Nabel­
scheibe mit dem Wappen des C(aspar). S (c h ü r er). 
V(on). W(aldheim); eine im Gab 1 o n z er Stadt -
m u s e u m befindliche, mit dem Gekreuzigten, Maria 
und Johannes, der Jahreszahl 1677 und der Umschrift: 
„Daniel Pr e u s 1 er, Meister auf Re y d i t z vor Ehret 
Elias Fe i x e n dis Venster zum Gedechtnus" und end­
lich das im Br es 1 au er Museum (Gläser-Sammlung, 
Kat. Nr. 104, 80) befindliche Bierglas mit unbekanntem 
Wappen, der Aufschrift F. H. und N. P. sowie „Dises 
kennichen Von g e ö r g e Wandern glasmoller zue 
Fr i e d r i h s w a 1 de, vorehret den 18. Decemb., dis 
1617. Jahres". 

Die an den Glashütten des behandelten Bezirks, sei 
es durch Gründung oder späteren Besitz, vorwiegend 
beteiligten Fa m i 1 i e n behandelt M. K 1 an t e sowohl 
in bezug auf ihre Herkunft wie auf ihre Beziehungen zu 
benachbarten Glashüttengebieten. Die bereits früher 
über die Herkunftsbeziehungen der isergebirgischen 
Glashütten-Gründerfamilien zu alten Glashüttenorten des 
sächsischen Erzgebirges gemachten Feststellungen (z. B. 
über die Schürer, Wander(er), Kuntz, 
Schind 1 er) hat sie durch archivalische Feststellungen 
im Sächsischen Hauptstaatsarchiv zu 
Dre s den selbst, besonders in bezug auf die Familie 
Pr e u ß 1 er, erweitern können.7} Es ist besonders M. 

7
) Daß sie es in ihrer Abhandlung unterlassen hat, bei 

dem über di ese Herkunftsbeziehungen bereits v o r ihren 
eigenen Dresdener Archivstudien vorhandenen Schrifttum auch 
den publizistischen Beitrag zu erwähnen, den ich selbst hierzu 
aus Dresdene r und and eren Archivstudien geleistet hatte, 
mu ß um so befremdlicher wirken, als sie von mir auf ihn 
hingewiesen wo rden ist, bevor sie ihre eigenen Aktenstudien 
im Dresdener Hauptstaatsa rchiv aufgenommen hat. Der Wert 
ihrer auch in di esem Punkt über di e Vorgänger-Literatur 
hin ausgehenden Studi en so ll durch di esen Hinweis in keiner 
Weise in fra ge gestellt werden . Meine beiden Arbeiten 
„Alte Glashüttengeschlechter im Sächsischen Erzgebirge", in 
denen ich aus Akten des Dresdener Sächsischen Hauptstaats­
archivs von di ese r Seite den bis dahin nur aus der Wande­
rer-Glas-Legende bekannten Abstammungszusammenhang zwi­
schen den G r ü n w a I d e r usw. W a nd er s und den gleich­
namigen Glasmachern zu C r o tt e nd o r f in der Mark 
Meiß en erhärtet und auch gleichzeitig auf die Ansässigkeit 
der später im Glashüttengebiet des I s e r geb i r g es wie­
der auftretenden Geschl echter Schüre r, Schind I e r, 
Ku n t z usw. zu Cr o t t end o r f hingewiesen habe, sind, 
wie ich Frau K I an t e bri eflich am 20. 4. 1932 mitgeteilt habe, 
in der Fachzeitschrift „Glashütte", 62 (1932), Nr. 12 u. 13, 
S. 198/99 und 215 /16, erschienen. 
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K I an t es Feststellung hervorzuheben, daß bereits 1436 
Schüre r s in Verbindung mit einem Glashüttenprivileg 
der Hütte Wer n s g rün im Erzgebirge genannt wer­
den und daß K a s p a r S c h ü r er, der Aschberger 
Stammvater der falkenau-Grünwalder, Labauer usw. 
Schürers durch eine Dresdener Urkunde (No. 9196) vom 
Jahre 1497 unter der Bezeichnung „Caspar Glaser" als 
Besitzer der Glashütte und einer Hufe Landes in Asch­
berg bei Zöblitz im Erzgebirge, auch später noch bi s 
1536 als Käufer und Verkäufer erzgebirgischer Wälder 
und Güter nachgewiesen ist.8) ferner hat M. K I a n t e 
in bezug auf die erzgebirgische Herkunft der Pr e u ß • 
1 er aus Dresdener Akten9) fes tgestellt, daß den Preuß­
ler von 1486 bis in das 18. Jahrhundert die in der 
W ü s t e n s c h I e t t e bei Marienberg gelegene Glas­
hütte gehört hat, über welche Tatsache - allerdings aus 
Akten des M a r i e n b e r g e r S t a d t a r c h i v s 
Albert S c h r öd e r ebenfalls unabhängig von M. K I a n­
t es Forschungen eingehendes Material veröffentlicht 
hat.1°) Auch am H e i d e I b a c h bei S e i f f e n sind nach 
M. K I an t es Feststellungen die Pr e u ß I er seit etwa 
1550 als Besitzer einer schon 1451 in Betrieb befindlichen 
Glashütte nachzuweisen.H) ferner verweist M. K I an t e 
in diesem Zusammenhang auf die von ihr festgestellte 
Tatsache, daß der auf der ältesten Gablonzer Kirchen­
glocke (vom Jahre 1590) mitgenannte, al s Zinsgeber in 
Gabloriz für 1608 neben (seinen Söhnen?) Johann und 
Kaspar bezeugte Gab r i e I Pr e u ß I er ein Sohn des 
Iiüttenmeisters G eo r g P r e u s I e r in der Wüsten 
Sehlette gewesen ist.12) Gabriels 1593 geborener Sohn 
Ge o r g ist 1628 wieder als Schlosser nach D r e s d e n 
gewandert, und dessen Sohn Dan i e 1, später Maler und 
Radierer in Nürnberg, hat in einer Familienchronik 
den über Dresden- Gablonz nach dem Erzgebirge zu­
rückführenden Abstammungszusammenhang überdies be­
zeugf.13) 

Auch für eine um 1608 in und um Gablonz ansässige 
Familie W e y s (Hans Weys genannt auf der Gablonzer 
Kirchenglocke; Nikel Weys 1608 Zinsgeber in Klein­
Kukan und Michel Weys, Scheiben-Zinsgeber in Gistei) 
hat M. K I an t e Herkunft aus Seifen im Erzgeb. wahr­
scheinlich gemacht (Erwähnung von Wei s 1545 im 
Seifener Gerichtsbuch). 

Was die Wand er (er) anlangt, so dürfte sich die 
von Cr o t t e n d o r f über Grünwald b. Gablonz nach 
f r i e d r i c h s w a I d (Herrschaft Reichenberg) bzw. 
dem fichtelgebirgischen, markgräflich - bayreuthischen 
Glashüttenort B i s c h o f s g rün führende Generationen-

8) Das grundlege.ide Werk über die Familie Sc h ü r e r 
ist das Buch von K. R. F i scher, .,Die Schürer von Wald­
heim", Prag, 1924. 

") S ä c h s. H a u p t s t a a t s a r c h. D r e s d e 11 , Loc. 
39 132, Rep, XVIII Wolkenstein, Nr. 141. 

10
) A. Schröder , Sprechsaal Ke ramik usw. , 70 (1937), 

Nr. 40, S. 507 u. 508; vgl. Kühne r t , Giastechn. Ber., 16 
(1938), S. 61-66, bes. S. 64, und Ref. Gi as tec h11. Be r., 16 
(1938), S. 171. 

11
) Gemeinde-Archiv Seifen, Gerichtsb uch in Seyfien, 1545. 

12
) Haupt-Staats-Archiv Dr es den, Lehen­

h o f D r e s d e n , M a r i e n b e r g ; die Fische r- und Preuß­
lersche Glashütte 1527- 1657. - Nach Schröder (Anm. '") 
S, SOi) ist Georg Pr e u ß I er 1586 mit der Marienbe rge r 
Glashütte belehnt wo rden. Nach ihm wurden 1612 sei ne Söhne 
J akob, Kaspa r, Hans, Michael, Paul, Tobias und Joseph damit 
belehnt. 

13
) M. K I an t e verweist hier auf S t u r m , .,Original­

aufzeichnungen zur Geschichte der Preißlerschen Kün s tler­
familie", Arch. zeichnende Künste, 9 (1863) , S. 363. 

folge nunmehr - unter Berücksichtigung der Aufschrift 
auf dem Wand er (er) sehen Familienglas vom Jahre 
1747, ferner der durch Herrn Erich Wandere r"J 
und neuerdings M. K I an t e beigebrachten Ergänzungen 
- ungefä hr, d. h. unter dem Vorbehalt weiterer Ergän­
zungen oder Berichtigungen, folgendermaßen darstellen: 

.... Wand er , Hüttenmeister in Crottendorf. 
1. .... Wand er, Hüttenmeister in Crottendorf, 

t 1529, - Sohn: P e t e r , geb. zu Crottendorf 
(s. II). 

II. Peter Wander, seit 1529 bis 1536/37 Hütten­
mei ster in Crottendorf, vielleicht zwischen 1537 
und 1540 von Crottendorf nach Grünwald ausge­
wandert. - Sohn: A m b r o s i u s (?) (s. III). 

III. A m b r o s i u s Wand er, nach dem Familien­
g las vom Jahre 1747 noch Glashüttenmeister zu 
Cr o t t end o r f. Vielleicht war er auch ein Bru­
der von II. - Sohn: Georg , geb. zu Crotten­
dorf (s. IV). 

IV. Georg Wand er, um 1568 bis wahrscheinlich 
1602 Hüttenmei ste r in Grünwald. 
Verh. mit Anna X. 
Söhne, geb. zu Crottendorf oder Grünwald: 
1. Elias (s. VaJ, 
2. Georg (s. Vb), 
3. Peter (s. Vc), (möglicherweise auch Vetter der 

vorigen), 
4. Kaspar (s. Vd), (möglicherweise auch Vetter 

der vorigen). 
Va. E 1 i a s Wand er, Hüttenmeister in Grünwald, 

bewappnet und geadelt am 12. X. 1599 durch Dr. 
Chri stoph B i r k a m m e r v o n B i r k e n a u , 
einen Rat Kaiser Rudolfs II. - Mitstifter der 
Glocke zur protestantischen Kirche in Gablonz 
(1590). 
Söhne, geb. zu Grünwald: 
1. Elias (s. VIa), 
2. Georg (s. Vlb). 

Vb. Georg W a nd er , Hüttenmeister in Grünwald, 
gewappnet und geadelt, sowie Mitstifter der Gab­
lonzer Glocke wie Va. - Grundbesitzer in Mar­
schowitz, geb. um 1611 zu Gablonz. 

Vc. Peter Wand er, Hüttenmeister in friedrichs­
wald, erbaut um 1596 die Hütte daselbst, erwirbt 
sie käuflich am 25. 9. 1602 von der Wwe. des Mel­
chior von Rede r n, stirbt vor 1631. (Käufer 
eines Gutes in Reinowitz, 1595?) - Söhne: 
1. Georg, kauft am 20. 2. 1618 die Hütte fried­

richswa ld samt Hüttengut und Mühle von sei­
nem Vater für 1500 Schck. Groschen; verkauft 
die Hütte am 25. t. 1620 für 1300 Schck. Gro­
schen an Johann H ä n i s c h. (Kauft sich 1606 
in Reinowitz an?) 

2. Peter, tritt als Pate mehrmals in friedrichs­
wald auf. 

14
) Anschrift: Geschäftsste ll e des Fami lienverbandes W an­

derer, Bischofsgriin, e. V., Hall e, Saale, Schmeerstr. 17/ 18. 
Für di e Aufstellung der hi e r nachfolgenden Stammreihe de r 
Fami li e Wand e r e r - di e Schreibung lautet in älte rer Zeit 
meis t „ W a 11 d e r", in de r Grünwal de r Periode auch 
,, Wand 11 e r" , in de r Bischofsgrüner und Thüringer-Wald­
Linie imm er „Wanderer" - bin ich Herrn Erich W a n -
de r e r zu ganz beso ndere m Dank verbunden. Von Wichtig­
keit ist hier natürli ch auch di e ä lte re deutsch-böhmische 
Fachliteratur, insbesondere di e wei ter unten (Fußnote 22) 1) 

näher bezeichnete Abhandlung von K. R. Fischer. 
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Vd. K a s par Wand e r , tritt als Käufer mehrmals in 
Friedrichswald und Grünwald auf. 

Via. E 1 i a s W a nderer, geb. in Grünwald, gest. 
1657 zu Bischofsgrün. Gla sma ler. Kommt 1611 nach 
Bischofsgrün; schenkt 1632 der dortigen protestan­
tischen Kirche einen neuen Chorrock. Erlangt mit 
seinen Söhnen J oh an n M a t t h ä u s und Hein­
rich am 14. 11. 1652 vom Pfalzg rafen und Rat 
des Kai sers Ferdinand III. Christoph Ag r i -
c o I a eine Erneuerung des durch Brand verloren 
gegangenen Wappenbriefes vom Jahre 1599. 
Kinder: 

1. Johann M atthäu s (s. Vlla), 

2. Heinrich, 

3. Magdalena, verh. L mit Joh . Tröger, ges t. vor 
1681, IL mit Hans Puchtler. 

Vlb. Georg Wander, ges t. zw. 1648 und 1658 zu 
Grünwald, Grundbes. daselbst. 
Verh. mit Justine X. 
Sohn: Chris tian : Grundbesitzer zu Grünwald. 

Vlla . Joh a nn Matth ä u s W a nderer, geb. 1620 zu 
Bischofsgrün, gest. 16. 4. 1692 daselbs t. Gla smaler 
und Hüttenmeis ter in Bischofsgrün und in Birn­
stengel. 

Verh. L Bischofsgrün, 29. 10. 1644 mit Anna G 1 a -
s er (geb. da selbst 6. 8. 1627, ges t. 7. 1. 1667), 
Tochter des Hüttenmeis ters Ad am GI a s er. -
11. Bischofsgrün, 7. 4. 1668 mit Katharina He d I er 
(geb. 1641 , gest. 14. 12. 1707 in Bischofsgrün). 

Da nach M. K 1 an t es Feststellungen (S. 586) im 
Jahre 1602 g leichzeiti g mit dem Friedrichswalder Hütten­
meister P e ter W a nd er (Vc) ein Ni k o I Pr e u ß I er 
genannt wird, ist vielleicht die Wappenumschrift „F. H. 
N. P." au! dem oben erwähnten, am 18. 12. 1617 vom 
Glasma ler Geor g W a nd er zu Friedrichswalde mit 
ein er Widmungsinschrift versehenen Breslauer Bierg la s 
a ls „F(ür) H(errn) N(ikolaus) P(reußler)" zu lesen. D as 
Wappen zwi schen und unter diesen Buchs taben (im 
Schilde: goldener Hahn (?) auf g rüner Bergspitze, einen 
Regenwurm (?) im Schnabel haltend, auf dem Helm das 
Wappentier wiederholt''' ), würde dann vermutlich ein 
Pr e u ß 1 er - Wappen darstellen, worüber genauere Er­
hebungen noch anzustellen wären. Vielleicht handelt es 
sich bei dem Glas um eine Widmung, die der Gla smaler 
Georg Wand er (V, c, 1 ?) kurz vor dem Ankauf der 
väterlichen Hütte dem Freund Peter Wanders, eben Nikol 
Preußler gemacht hat. 

Von dem 1611 nach Bischofsgrün gekommenen EI i a s 
Wand er (Via) stammen die weiteren Bischofsgrüner 
Hüttenmeister, Glas- und fayencenmaler, Praezeptoren 
usw. Wanderer in Bischofsgrün und Warmensteinach, in 
Lauscha, Schmalenbuche usw. ab.'") Das oben erwähnte 
Wanderersche Wappen- und Familienglas vom Jahre 1747 
befindet s ich zur Zeit im Privatbesitz der Witwe des ver­
storbenen Professors Gustav P a z a u r e k auf Schloß 
Altmannshofen (0. A. Leutkirch, Württemberg). In dem 
Bild eines Gla smalers Wander auf Grünwald vom Jahre 
1590 im Gablonzer Stadtmuseum wird man vielleicht den 
oben unter IV genannten Geor g Wanderer zu sehen 

H•) E. v. C z i h a k , ,,Schlesische Gläse r", Breslau 1891, 
S. 257. 

'") Vgl. tt. Kühn e r t, ,,Urk und enbuch zur Thürin gischen 
Glashüttengeschichte". J ena 1934, S. 285, 287, 292. 

haben, obwohl sich darüber bis lang nur Vermutungen 

anstellen lassen. 
Die seit 1504 als Bes itzerin der Glashütte Kr e i b i t z 

in Nordböhmen nachgewiesene Familie Fr i e d r i c h 17
), 

die darüber hinaus auf verschiedenen Hütten in den Sude­
ten gesessen ha1'8) , wird von M. K 1 an t e (S. 587) als 
s c h 1 e s i s c h es Geschlecht angesprochen, wozu die 
kürzlich von K. G 1 o w n a '") gemachte Feststellung, daß 
1433 ein Fr i e der i c h auf der Glashütte bei Fr i e de -
b er g, also an einem nahe an der schlesischen Grenze 
gelegenen alten Gla shüttenort der Oberlausitz, ansässig 
gewesen ist, eine wichti ge Ergä nzung' bildet. 

Daß zwischen den erzgebirg ischen (im Zusammenhang 
mit Crottendorf im 16. Jahrhundert bezeugten) Familien 
Kunz e und Schind I er Verwandtschaits- und Vor­
fahrenschaftsverhältnisse zu den Kunzes und Schindlers 
bestehen könnten, die im Laufe des 16. Jahrhunderts im 
isergebirg ischen Gl ashüttengebiet auftreten, habe ich be­
reits in meinem oben bezeichneten Aufsatz in der „Glas­
hütte" vom Jahre 1932 dargeleg t. Nach der Schürerchronik 
soll die Glashütte Grün w a 1 d im Jahre 1548 durch 
einen Franz Ku n t z (e) erbaut worden sein. Da nun 
in der Folgezeit Crottendorfer Wand er s nach Grün­
wald gekommen sind und es nach meinen damaligen Fest­
stellungen nach Ausweis des Erbbuches des Amtes 
Schwarzenberg vom Jahre 155920) unter den Crottendorfer 
Zinsgebern auch eine Häusleinbesitzerin „Michel Jung­
kuntzerin oder g leserin, witfrau", sowie noch 1588n ) einen 
Zinsgeber A n d r e a s Cu n t z gegeben ha t, andererseits 
aber auch bei dem oben (Stammtafeli Wanderer, V, c, 1 f) 
erwähnten Friedrichswalder Glashüttenverkauf vom 20. 2. 
1618 al s Zeuge des Verkäufers Peter Wand er ein Reid­
litzer Glasmacher Ba 1 t h a s a r Ku n t z e genannt istn ), 
so liegt es nahe, anzunehmen, daß die Kuntzes zusammen 
mit den Wander(er)s von Crottendorf nach dem Gablonzer 
Gla shüttengebiet gekommen sein könnten. freilich hat 
gerade M. K I an t e in einer früheren Veröffentlichung"") 
darauf hingewiesen, daß ein im Tal der GI a tze r 
Ne i ß e gelegenes Richtergut Ob e r 1 a n gen au , das 
von spätestens 1487, wahrscheinlich aber von etwa 1450/60 
mit einer Glashütte in Verbindung gestanden hat, im 
Jahre 1523 von einem Besitzer Nicke I Ku n t z an 
einen Balthasar Rüde 1 verkauit worden ist. 

In dem Crottendorfer Erbbuch 24) vom Jahre 1559 fand 
ich u. a. auch einen Häuschenbesitzer Jakob Schind -
1 er erwä hnt. Die Gablonzer Kircheng locke von 1590 ver­
zeichnet nun auch einen Se b a s t i an Schi n d I er in 
Mar sc h o w i t z , der nach M. K 1 an t es Vermutung 
(S. 583) vielleicht identi sch ist mit einem in Reichenberger 

17) Vgl. K. R. Fisc h c r, ,,Die a lt e Kreibitze r Glas­
hütte". Mit t. Vereins Gesc h. Deutschen Böhmen, 59 (1920), 
S. 1- 14. 

18) M. K I a n t e, ,,Schl esisches Glas", Siehe 3) , S. 117/ 118. 
19) K. G I o w 11 a, ,,Die Obe rlau sit z und ihre alten Gl as­

hütten" , Glashütte, 69 (1 939), Nr. 30, S. 513- 14. (Ref. Glas­
techn. Be r., 17 (1939) , H. 8, S . 251.) 

20) tt a u p t - S t a a t s - A r c h i v D r c s d e n , Rep. XL VII, 
Schwarzenberg, Nr. 5, Loc. 38 068, p. 169. 

2' ) Lt. Erbbuch des Amtes Grottendorf d. a. 1592, Ii a u p t -
S t a a t s - A r c h i v D r e s d e 11 , ReP. XL VII, Schwa rzen­
berg, 6, b, Loc. 38 069, fo l. 79. 

22) Vgl. K. R. F i s c h e r , ,, Die Wander von Grünwald", 
Mitt. Ver. Heimatkunde Jeschken-lse rgaues, Nr. 2, XXIII, 
Reichenberg, Juni 1929. 

'") M. K I a n t e, ,,Deutsche Gla shüttenkolonisation", S. 21 7, 
vgl. Fußno te 3) . 

0•) Vgl. F ußn ote 21). 
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Stadtrechnungen genannten M a I er Sebastian und, 

wie sie weiter annimmt, aus dem erzgebirgischen He i -

de I b ach bei Seifen gekommeµ sein könnte, wohin 1552 
ein Kaspar Schind I er aus Crottendorf (S. 582) abge­

wandert sei . Ein Sohn des Marschowitzer Glasmalers 

Sebastian Schindler, der O I a s schneide r Oe o r g 

S c h i n d e I er, ist nach M. K I a n t e s Feststellungen 

aus einem im Dresden er Stadtarchiv befindlichen 

Bürgerbuch nach D r e s d e n zurückgewandert, wo er 

1628 als Bürger gelebt hat. 

Welche kolonisierende Leistung das heutige groß­

deutsche Volk diesen obersächsischen Olasmacherfamilien 

und ihren Nachkommen weiterhin zu verdanken hat, kann 

im Rahmen dieser Arbeit nicht im einzelnen geschildert 

werden. Wer sich mit ihr nä her vertraut machen will, sei 

hiermit auf M. K I an t es Darstellung verwiesen, in der 

sie mit aller Gründlichkeit und Klarheit dargestellt ist. 

Mit dem gleichen Interesse, das diese Abhandlung ver­

dient, wird man der von ihr für die nächste Zukunft in 

Auss icht gestellten Veröffentlichung über das Glas Böh­

mens und sei ner Randg ebirg e20J entgegensehen dürfen. 

(13391) 

25) Vgl. M. K I an t e, Fußnote 1), S. 58 1, Anm. 26. 

Referate. 
(Einte i I u n g s. in Heft 1 dieses Jahrgangs , S. 21. - Das Zei-ch en • bedeutet, daß di e betr. Veröffentlkhung 
in ei:nem der nächsten Hefte der „Olastechn . Ber." b t' sprochen werden wird.) - Di e halbfetten Zahl en rechts 
über jedem Referat bzw. Zitat geben die Einte ilun g nach der Dez im a I k I a s s i f i k a t i o n (DK) an: 
Näheres s. in Heft 1 des 13. Jg. 1935, S. 16- 17, und in den Inhaltsverzeichnissen der let zten Jahrgänge . 

3. Rohstoffe für die Glaserzeugung. Magnesia ein gefüh rt, wobei das Ve rh ältn is von Ca0 : Mg0 
DK 546.623-31 : 666.112.5: 666.171 4: 1. 3 : 1 und 2: 1 betrug. Von den 648 berechneten Gläsern 

Der Einfluß des Tonerdegehaltes des Glases auf die Qua- wurd en aber nur 252 erschmolzen, wobei das Schmelzverhal-
lität der mit Halbautomaten „WSch" herges tellten Flaschen. ten , wi e auch die übrigen Eige nschaf ten, mit denen eines 
W. Je. L eo n o w. Steko ln . Prom., 15 (1939) , Nr. 5, S . 13-14. Sta nd ardi.dascs mit 72% Siü,, 1 % A120:i, 8.5% Ca0, 3,5% 
5 Abb. (Russ.) - Für die Herstellung von Rotwei nflaschen mit Mg0, 15 % Na20 vc r!(l ichen wu rd e. Von den Gläsern mit 14% 
Halbautomaten WSch eigne t sich ein Glas folgender Zusammen- Na,0 schmolzen nur di e mit 9 bis 14 % R0 befri edigend ein. 
setzung: 73,75% Si02, 14,98% Na2Ü, 9,40% Ca0, 3,26% Gläse r mit 13% Na20 schm olzen mit 13 und 14 % Caü+Mg0 
Al2Ü3, 0,39% Mg0, 0,17% fe2Ü3. Bei niedrigerem ode r höhe- und 5% A\ 20:i schl echt. Noch alkali ä rm e re Gläser schmolzen 
rem Tone rdegehalt bis zu 5% li eß sich der Halsteil der nur bei den höchsten E rdalkali gehalten befriedigend. In ihrer 
Flaschen ni cht ein wa ndfrei einfo rm en. H. Kalsing. (1 3 416/ 3) che mi schen Widerstandsfähigkeit gehörten di e meis ten der be-

4. Gemenge und seine Aufbereitung. friedigend sch melzend en Gläse r zur 2. und 3. hydrolytischen 
DK 666.1.016.2 : 666.125 Klasse bei Durchführung der Bestimmung nach der Methode 

Berechnung von Gemengesätzen und Glaszusammensetzungen von fisch er - T e Po h 1. Bei Variation des Tonerdegehaltes 
aus theoretischen Zahlenwerten. Ohne Verf.-Ang. Sprechsaal neigten di e Gläser mit 1,5% Al2Üa am wenigsten . zum Ent-
Keramik usw., 72 (1939), Nr. 28, S. 370-371. - Auf das Refe- glasen. Bei dem Ca0-Mg0-Verhältnis von 4: 1 kri sta lli sier ten 
rat1) über „Vereinfachung der Be rechnung von Gemengesä tzen di e Gläser mit 12- 13%, beim Verhältnis 3 · :" 1 mit 14 bis 
und Glaszusammensetzungen durch Tabellen mit Umrechnungs- 16% Erdalkali am schwers ten. Von den endgülti g für Bctrichs-
faktoren"2) erwidert der Verf. dem Ref., da ß es sich bei den ve rsuche vorgeschlage nen Gläse rn hatte niir eines bei 900 bi s 
Tabell en um theore ti sche Werte hand elt zugunsten ein er weit- 1~00° denselben Ve rl auf der Viskositätskurve wie das Stan-
gehend allgemeinen Anwendung. Trotz des Einwandes, da ß dardg\as, und zwar das Glas 162. An ein zelnen Gläsern w urde 
bei den dort angegebenen Dolomitwerten Fehl er auftreten, ver- ferner noch die Erhä rtu ngsgeschwindigkeit bestimmt. Nach 
sucht es der Verf., bei einer Glaszusammensetzung mit 0,81 den Ergebni ssen ihrer Versuche em pfahl en die Verff. folgen de 
bis 0,99% Mg0 Oe nach Dolomitzusa mmensetzung) und den drei Gläse r für Großversuche (di e Zusam mense tzu ngen sind 
dadurch eingetretenen Veränderungen der Gl aszusam men- nach den Ergebni ssen von Analysen angegeben): 
setzung di e Unbedenklichkeit der theoretischen Rohstoffwe rte Glas Nr. Si02 Al,0a fe20a Na,0 Ca0 Mg0 
nachzuweisen, eine Meinung, der man sich bei fällen ei nes 162 71 ,6 1,47 0,19 12,36 10,58 3,5 % 
weit höheren Mg0%satzes der Praxis (es si nd Mengen bis zu 108 72,48 1,51 0,15 12,3 1 10,83 2,69% 
30 kg Dolomit pro Gemenge bekannt) ni c ht anschließen kann. 69 73,47 1,41 0, 16 12,73 9,62 2,46% 
Denn gerade das Mg0 spielt in der maschinellen Gl asvera rbei- H. Kalsin g. (1 3 419/ 5) 
tung eine entscheidende Rolle in der Beziehung Produktions- DK 546.863-31 : 666.1.031.15 
geschwindigkeit - Kri stalli sa tionsgefahr , abgesehen von den Untersuchung des Einflusses von Sb2O:i auf die Läuterung 
Verschiebungen de r anderen Glaskomponenten je nach Art des und eine Reihe von physiko-chemischen Eigenschaften des 
Mg0-Geh. im Dolomit. - Da ei n Tabellenwerk im Inte resse Glases. K. G. Ku man in. 0ptiko-mechan. Prom., 9 (1939) , 
eine r ausgebreiteten, umfangreichen Verwendung für di e reine Nr. 1 (93) , S . 5-10, 12 Abb., 3 Tab. (Ru ss .) - Der Verf. führte 
Theorie des mehr oder weniger Ausgebildeten, aber auch für Schm elzve rsuche mit ein em Kronglas (71,0% Si02, 10, 1% 
jede angewandte Praxis ein e Vertrauensfrage im strengsten Caü, 18,6% K20, 0,3% As20:,), ein em schwe ren Flintglas 
Sinne sei n muß, wäre es angebracht , bei Dolomit genau so (33,6% Si02 , 61,7% Pb0, 4,5% K20, 0,2% As20 3) und ein em 
wie beim Feldspat zu verfahren, allgemeine, tabellari sche schwe ren Barytkronglas (37,9% Si02, 3,6% B20 3, 4,3% A\ 20 3 , 

Zahlenangaben zu unterl assen, und di e Sodawerte, wie ange- 43,2% Baü, 10,0% Zn0, 1,0% As20,.) durch, wobei 0,25 bis 
geben, auf 98,5% Na2C0a umzurechnen und Werte für noch 5,0% Sb20 3 zugegeben wurd en. Alle Gemenge enthi elten Zu-
gebräuchliche 92%ige Soda anzuführen, oder auf den Aus- sä tzc von Nitrat. Durch Analysen der Gläser wu rde fest -
schluß dieser Sodaart bei der Berechnung in den Tabellen- geste llt , daß etwa 50% des Sb20 3 sich wäh rend der Schmelze 
werten hinzuweisen. K. 0. Hahn e!. (1 3 383/4) ve rflüchti gen. Der Verlust durch Verflüchtigung ist im übrigen 

5. Glasschmelze. DK 666.112 um so größer, je geringer de r Kaligehalt des Glases ist. Bei 
Tafelglas mit erniedrigtem Alkaligehalt. 1. 1. K i t a i g o - der Untersuchung des Einflusses vo n Antimonoxyd auf die 

rod s k i , W. J. B ok u n ja je w a und T. N. K es chi s c h- Eigenschaften des Glases s tellte der Ve rf. fest, daß nur bei 
ja n. Stekoln. Prom., 15 (1939), Nr. 5, S. 29-34, 19 Abb ., 5 Tab. dem höchsten Antimonoxydzusatz eine Erni edrigung der Vis-
(Russ.) - Um ein alkaliä rmeres Tafelglas auszuarbeiten, das kositä t bei den Gläsern festzustellen war. Die Erweichungs-
sich mit der f ou rcault-Anlage ziehen läß t, wurde von den Verff. temperatur des Flintglases und die des schwe ren Kronglases 
eine Reih e von Gläsern erschmolzen und ihre für di esen Zweck wurde he rabgesetzt, während bei dem Barytkron nur eine 
w ichti gs ten Eigenschaft en bes timmt. In den Kreis der Ver- inne rhalb der Versuchsfehl e rgrenzen li egende Erhöhung um 
suche wu rden Gl äser einbezogen, deren Natrongehalt zwischen 7° fes tges tellt wurde. Die Erweichungstemperatur wurde 
15 und 6% vari ier te, bei gleichzeitige r Varia ti on des Tonerde- durch Durchbi egen von Stäben bestimmt. Bei Beobachtun-
gchaltes zwischen 0,5 und 5,0% und des Erdalkaligehaltes gen über die Läu terwirkun g von Antimonoxydzusätzen stellte 
zwischen 10 und 18%. Das Erdalkali w urd e durch Kalk und der Verf. fest, daß es keinen Sinn hat, die Schmelze so 

11 Ref. l3 007/4, Glastechn. Ber., 17 (1939) , S. 148. 
2) Sprechsaal Keramik usw., 71 (1938), S. 547-550. 

lange a uszudehn en, bis nur noch wenige Blasen in der 
Schm elze enthalten sind, da die Za hl der Blasen nur sehr 




